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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

KYC im Einkauf: Lieferantenprüfung als Basis
vertrauenswürdiger Beschaffung
KYC im Einkauf steht für „Know Your Customer“ bzw. im Beschaffungskontext für die strukturierte

Prüfung und Identifikation von Geschäftspartnern entlang der Lieferkette. Für Einkäufer bedeutet

KYC, dass Lieferanten, Lohnfertiger und Händler vor der Zusammenarbeit und laufend überprüft

werden – etwa auf Eigentümerstrukturen, Sanktionen, Bonität und Compliance-Risiken. So wird die

Lieferantenlandschaft schrittweise zu einem transparenten, rechtssicheren Netzwerk aus geprüften

Partnern.

Das Wichtigste in Kürze
• KYC im Einkauf umfasst Identifikation, Verifizierung und laufende Überwachung von Lieferanten und

Geschäftspartnern.

• In der Praxis deckt KYC typischerweise Stammdaten, Eigentumsverhältnisse, Sanktionslisten,

Bonität und Compliance-Aspekte ab.

• KYC unterscheidet sich von Lieferantenaudits: Es prüft primär die rechtliche und wirtschaftliche

Identität, nicht die Fertigungsqualität.

• Die Prüftiefe erfolgt häufig risikobasiert: strategische Lieferanten werden intensiver geprüft als

Standardlieferanten für C-Teile.

• KYC-Daten fließen in Kreditorenstammdaten, Freigabeprozesse und das Supplier Rating ein.

• Rechtliche Pflichten wie Sanktionsprüfung oder Geldwäscheprävention sollten im Einzelfall juristisch

geprüft werden.

Definition: KYC im Einkauf
KYC (Know Your Customer) bezeichnet im Beschaffungskontext die systematische Prüfung, mit wem

ein Unternehmen geschäftlich in Kontakt tritt. Ursprünglich aus dem Bankwesen stammend, hat sich der

Begriff auf industrielle Lieferketten ausgeweitet: Hier beantwortet KYC die Fragen, ob ein Lieferant oder

Dienstleister real existiert, wer dahintersteht und ob Geschäftsbeziehungen rechtlich und ethisch

vertretbar sind. KYC ist damit die personelle und juristische Komponente der Lieferantenprüfung,

während technische Audits die Leistungsfähigkeit bewerten.

Abgrenzung zu Supplier Due Diligence

KYC und Supplier Due Diligence überschneiden sich, sind aber nicht identisch. KYC konzentriert sich

auf Identität, Eigentümerstruktur, Sanktionsstatus und Bonität eines Partners. Die Due Diligence geht

darüber hinaus und prüft zusätzliche Dimensionen wie Umwelt-, Sozial- und Governance-Standards

oder Supply Chain Mapping über mehrere Ebenen. In der Praxis werden beide Prozesse häufig in

einem Onboarding-Werkzeug zusammengeführt.

KYC entlang der Lieferkette

KYC beschränkt sich nicht auf Direktlieferanten. Gerade bei Lohnfertigung oder Contract Manufacturing
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auf unteren Ebenen steigt das Risiko, unbewusst mit problematischen Partnern zu arbeiten.

Tier-n-Transparenz bedeutet, dass auch Sublieferanten zumindest in Grundzügen identifiziert werden.

Je kritischer die Materialklasse, desto tiefer sollte die Prüfung reichen.

Prüfgegenstände und Inhalte des KYC
Ein praxistauglicher KYC-Prozess definiert vorab, welche Angaben ein Lieferant nachweisen muss und

welche Felder als Pflichtfelder gelten. Die Inhalte variieren mit Branche, Auftragsvolumen und

Risikoprofil, folgen aber in der Regel einem gemeinsamen Muster.

Stammdaten und Eigentümerstruktur

Grundlage sind korrekte Kreditorenstammdaten: Handelsregisterauszug, Firmensitz,

Umsatzsteuer-Identifikationsnummer, Bankverbindung und vertretungsberechtigte Personen. Bei

internationalen Partnern oder ungewöhnlichen Konstruktionen wird zusätzlich die Eigentümerkette bis

zur wirtschaftlich Berechtigten Person geprüft. In der Praxis sind Angaben zur wirtschaftlich

Berechtigten Person beikonstruktionen oder Offshore-Strukturen besonders wichtig.

Sanktionen, Watchlisten und Bonität

Alle Geschäftspartner werden typischerweise gegen nationale und internationale Sanktionslisten sowie

gegen Terror- und Exportkontrolllisten abgeglichen. Ergänzend liefern Wirtschaftsauskunfteien

Bonitätsindizes, Zahlungserfahrungen und Veränderungsmeldungen. Negative Ereignisse wie

Insolvenzverfahren oder Rechtsstreite werden dokumentiert und im Supplier Rating berücksichtigt.

Compliance und Verhaltenskodizes

Zum KYC gehört die Bestätigung, dass ein Lieferant geltende Verhaltenskodizes,

Antikorruptionsrichtlinien und branchenspezifische Anforderungen anerkennt. Zertifikate wie

ISO-Ausweise oder Branchennachweise werden erfasst und auf Gültigkeit geprüft. Diese Daten bilden

später auch die Basis für Nachweise im Rahmen von Nachhaltigkeits- und Lieferkettengesetzen.

Methoden und Vorgehen: KYC-Prozess im Onboarding
Der KYC-Prozess lässt sich in vier Phasen gliedern: Risikoklassifizierung, Datenerhebung, Verifizierung

und laufende Überwachung. Ziel ist ein risikobasierter Ansatz, der Aufwand und Nutzen in ein

vernünftiges Verhältnis setzt – kritische Lieferanten erhalten mehr Aufmerksamkeit als Standardanbieter

von Handelsware.

Risikoklassifizierung der Lieferantenlandschaft

Vor der Detailprüfung wird jeder potenzielle Partner anhand von Land, Branche, Materialklasse,

Auftragswert und Sourcing-Bedeutung klassifiziert. Eine Lieferantenlandschaftsanalyse zeigt, wo

kritische Abhängigkeiten oder Single-Sourcing-Konstellationen bestehen. Strategische Lieferanten mit

hoher Dual-Sourcing-Relevanz werden höher eingestuft als gelegentliche Nebenanbieter.

Selbstauskunft und Fremdverifizierung

Typischerweise füllt der Lieferant einen strukturierten Fragebogen aus, ergänzt um Registerauszüge,

Zertifikate und Nachweise zur Eigentümerstruktur. Die Angaben werden anschließend mit externen

Quellen abgeglichen – etwa Registerdaten, Auskunfteien oder offizielle Listen. Widersprüche zwischen

Selbstaussage und Fremddaten sind ein wichtiges Frühwarnsignal.
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Freigabe, Vertragsabschluss und Dokumentation

Nach erfolgreicher Prüfung wird der Lieferant im ERP freigegeben; KYC-Unterlagen werden

revisionssicher abgelegt. Die Prüftiefe und das Freigabedatum werden dokumentiert, damit Nachweise

gegenüber Kunden, Auditoren oder Behörden jederzeit belegbar sind. Für bestehende Partner erfolgt

häufig eine turnusmäßige Re-Prüfung, in der Praxis üblicherweise jährlich oder bei wesentlichen

Änderungen.

Wichtige KPIs für KYC im Einkauf
KYC lässt sich nur steuern, wenn Fortschritt und Qualität messbar sind. Die folgenden Kennzahlen

haben sich in der Praxis bewährt und lassen sich mit dem Supplier Rating sowie dem

Beschaffungscontrolling verzahnen.

Vollständigkeits- und Qualitätsgüte

Zentrale Metrik ist der Anteil vollständig geprüfter Lieferanten an der relevanten Lieferantenlandschaft,

gemessen an definierten Pflichtfeldern im Stammdatensatz. Ergänzend wird erfasst, wie viele

Datensätze nach der Verifizierung Korrekturen benötigten – ein Indikator für die Datenqualität von

Selbstauskünften.

Durchlaufzeit und Aufwand

Die Zeit von der Lieferantenanfrage bis zur Freigabe zeigt, wie reibungsarm das Onboarding arbeitet.

Lange Durchlaufzeiten gefährden Sourcing-Projekte und drängen Einkäufer dazu, Prozesse zu

umgehen. In der Praxis bewegen sich übliche Durchlaufzeiten zwischen wenigen Tagen für unkritische

Lieferanten und mehreren Wochen für risikobehaftete Konstellationen.

Risikoereignisse und Überwachungstreffer

Gemessen wird, wie häufig Sanktions- oder Watchlisten-Treffer, Bonitätsverschlechterungen oder

Eigentümerwechsel nach der Freigabe auftreten – und wie schnell das Einkaufsteam reagiert hat. Die

Zahl stiller, unentdeckter Risiken lässt sich nicht direkt messen, aber Reaktionszeiten bei erkannten

Vorfällen sind ein guter Proxy für Prozessreife.

Risiken, Kontrollen und Verzahnung mit dem
Lieferantenrisikomanagement
KYC senkt konkrete Risiken: Sanktionsverstöße, Betrug durch Scheinfirmen, Zahlungsausfälle,

Reputationsprobleme durch problematische Sublieferanten sowie Störungen in kritischen

Wertschöpfungsschritten. Ohne angemessene Kontrollen drohen im Einzelfall auch handelsrechtliche

oder außenwirtschaftsrechtliche Konsequenzen – die konkreten Pflichten sind stark einzelfallabhängig

und sollten rechtlich geprüft werden.

Typische Schwachstellen im Alltag

Häufige Fehlerquellen sind unvollständige Pflichtfelder im System, veraltete Registerdaten, fehlende

Re-Prüfungen und der erhebliche externe Druck, kritische Aufträge schnell zu vergeben. Besonders

anfällig sind spontane Zusatzaufträge an unbekannte Lohnfertiger oder Engpassbeschaffungen über

Zwischenhändler, bei denen die Eigentümerkette im Dunkeln bleibt. Auch Bow-Tie-Analysen zeigen

häufig, dass an kritischen Schnittstellen erst spät klar wird, wer tatsächlich liefert.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/kyc-im-einkauf

Kontrollen und Vier-Augen-Prinzip

Wirksame Kontrollen kombinieren Systemunterstützung mit organisatorischen Regeln: automatisierte

Listenabgleiche, Pflichtfelder als harte Systemblocker, Vier-Augen-Freigabe für Hochrisiko-Lieferanten

sowie klare Eskalationswege. Bei Verdachtsfällen gilt: Aufträge pausieren, Sachverhalt dokumentieren

und gegebenenfalls die Sourcing Strategie anpassen – etwa durch Multiple Sourcing oder

Zweitquellen-Aufbau.

Verzahnung mit Szenarioplanung und Risiko

KYC-Ergebnisse speisen die Szenarioplanung Risiko: Wer weiß, welche Lieferanten sanktionsrelevant

sind oder in instabilen Regionen sitzen, kann Ausfall- und Alternativszenarien früh durchspielen. Die

Kombination aus KYC, Supply Chain Mapping und Supplier Rating macht Lieferkettenrisiken sichtbar,

bevor sie zu Reklamations- oder Lieferspitzenproblemen führen.

Aktuelle Entwicklungen: KYC, Regulierung und Digitalisierung
KYC im Einkauf gewinnt an Bedeutung, weil regulatorische Anforderungen an Lieferkettentransparenz

steigen und gleichzeitig Beschaffungsnetzwerke internationaler werden. Digitalisierung hilft, den

Aufwand beherrschbar zu halten – ersetzt aber nicht die fachliche Bewertung durch den Einkäufer.

Regulatorischer Druck und Nachhaltigkeit

Lieferkettengesetze, Sanktionsregime und Exportkontrollvorschriften verlangen belegbare Kenntnis über

Geschäftspartner. Auch die Verbindung zu Nachhaltigkeitsberichterstattung wächst: Wer Lieferanten

nicht identifizieren kann, kann auch deren Umwelt- und Sozialdaten kaum nachweisen. Die konkreten

Pflichten hängen von Rechtsform, Größe und Märkten des Unternehmens ab und sind im Einzelfall zu

prüfen.

Automatisierung und Stammdatenqualität

Moderne Setups nutzen automatisierte Listenabgleiche, Auskunftei-Schnittstellen und kontinuierliche

Überwachung statt einmaliger Prüfungen. KI-gestützte Werkzeuge helfen, Eigentümerstrukturen

aufzuklären und Auffälligkeiten in Dokumenten zu erkennen. Entscheidend bleibt die Datenbasis: Ohne

gepflegte Kreditorenstammdaten und klare Pflichtfelder verpufft jeder Werkzeugeinsatz.

KYC als Teil der Lieferantenstrategie

KYC verschiebt sich vom reinen Compliance-Thema zum strategischen Instrument. Wer geprüfte,

transparente Partner kennt, kann Co-Creation mit Lieferanten mutiger angehen,

Outsourcing-Potenzialanalysen auf solider Partnerbasis durchführen und im

Produktlebenszyklusmanagement auf belastbare Zulieferer setzen. Geprüfte Partnerlandschaften

beschleunigen auch Vergaben in engen Marktlagen, etwa bei knappen Kapazitäten in der

Lohnfertigung.

Typische Kennzahlen
KYC-Abdeckungsquote: typischerweise > 95 % der strategischen Lieferanten
Anteil geprüfter Partner an der risikorelevanten Lieferantenlandschaft

Vollständigkeit der Pflichtfelder: > 98 %
Anteil fehlerfreier Stammdatensätze bei aktiv freigegebenen Lieferanten
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Durchlaufzeit Onboarding: typischerweise 3–20 Arbeitstage
je nach Risikoklasse, von unkritisch bis Hochrisiko

Re-Prüfungsintervall: häufig 12–36 Monate
kurz für Hochrisiko, länger für Standardlieferanten

Reaktionszeit bei Risikoereignissen: typischerweise < 5 Arbeitstage
Zeit bis zur dokumentierten Bewertung eines Listen-Treffers oder Bonitätsalerts

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Aktivlieferanten geriet in eine kritische Situation: Ein

über einen Zwischenhändler bezogener Elektroniklieferant erwies sich bei genauer Prüfung als

Briefkastenfirma ohne eigene Fertigung. Der Vorfall kostete Wochen an Vorlaufzeit und löste intensive

Kundenfragen aus. Daraufhin baute das Unternehmen einen risikobasierten KYC-Prozess auf.

• Einführung risikoklassifizierter Pflichtfelder im Stammdatenmodell inklusive Eigentümerangaben für

Hochrisiko-Lieferanten.

• Automatisierte Sanktions- und Bonitätsprüfung bei jedem Neueinsteiger sowie jährliche Re-Prüfung

strategischer Partner.

• Vier-Augen-Freigabe und Blockierung von Bestellungen bei unvollständigen KYC-Datensätzen.

• Erweiterte Prüfung von Sublieferanten kritischer Materialklassen im Rahmen des Supply Chain

Mapping.

Fazit
KYC im Einkauf ist kein bürokratischer Selbstzweck, sondern die Grundlage für belastbare

Beschaffungsentscheidungen. Wer weiß, mit wem er Geschäfte macht, erkennt Betrugs-, Sanktions-

und Ausfallrisiken früher und kann Lieferketten gezielt absichern. Der Schlüssel liegt in einem

risikobasierten Vorgehen: hohe Prüftiefe für kritische Partner, schlankes Standardverfahren für den

Rest. Verzahnt mit Supplier Rating, Stammdatenqualität und Szenarioplanung Risiko entsteht daraus

ein lernendes System. Unternehmen, die KYC früh etablieren, gewinnen nicht nur

Compliance-Sicherheit, sondern auch Tempo bei Vergaben und Verhandlungen.

Häufige Fragen

Was bedeutet KYC im Einkauf?

KYC steht für Know Your Customer und bezeichnet im Einkauf die strukturierte Prüfung von Lieferanten

und Geschäftspartnern. Geprüft werden typischerweise Identität, Eigentümerstruktur, Sanktionsstatus,

Bonität und Compliance-Aspekte. Ziel ist es, nur mit verifizierten, verlässlichen Partnern Geschäfte zu

machen.

Was ist der Unterschied zwischen KYC und Lieferantenaudit?

KYC prüft die rechtliche und wirtschaftliche Identität eines Partners: Wer steht dahinter, gibt es

Sanktionen, wie ist die Bonität? Ein Lieferantenaudit bewertet dagegen die technische und

organisatorische Leistungsfähigkeit, etwa Prozesse, Fertigung oder Qualität. Beide Bausteine ergänzen

sich und werden häufig im selben Onboarding-Prozess kombiniert.

Welche Unterlagen braucht man beim KYC von Lieferanten?



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/kyc-im-einkauf

In der Praxis gehören Handelsregisterauszug, Umsatzsteuer-ID, Bankverbindung, Angaben zu

vertretungsberechtigten Personen und zur wirtschaftlich Berechtigten Person zum Standard. Ergänzend

werden Zertifikate, Verhaltenskodizes und Bonitätsauskünfte herangezogen. Die konkrete

Anforderungen hängen von Risikoklasse und Branche ab.

Wie oft sollte KYC bei Lieferanten wiederholt werden?

Häufig erfolgt eine turnusmäßige Re-Prüfung alle ein bis drei Jahre, abhängig von Risikoklasse und

Branche. Zusätzlich sollte KYC ausgelöst werden bei wesentlichen Änderungen wie

Eigentümerwechsel, Standortverlagerung, Bonitätsverschlechterung oder relevanten Listen-Treffern.

Automatisierte kontinuierliche Überwachung ersetzt zunehmend reine Stichtagsprüfungen.

Wer im Unternehmen ist für KYC verantwortlich?

In der Regel trägt der Einkauf die operative Verantwortung, unterstützt von Compliance, Finanzen und

gegebenenfalls Exportkontrolle. Wichtig sind klare Freigaberegelungen und dokumentierte

Zuständigkeiten. Bei rechtlichen Pflichten, etwa im Bereich Sanktionen oder Lieferkettengesetze, sollte

die Ausgestaltung juristisch begleitet werden.

Lohnt sich KYC auch für kleine und mittlere Unternehmen?

Ja, gerade Mittelständler sind durch Betrug, Sanktionsverstöße oder Lieferantenausfälle oft besonders

verletzlich. Ein risikobasierter Ansatz hält den Aufwand gering: dünne Prüfung für unkritische Partner,

vertiefte Prüfung für strategische oder risikobehaftete Lieferanten. Schon einfache Pflichtfelder und

Listenable-Checks senken das Risiko deutlich.


